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- Sie fühlte, daß ungeſtümes Drängen ihr nur ſchaden 
onnte. 

Aber ungeſchrieben ſtand eigentlich zwiſchen beiden 
feſt, daß in dieſem Winter die Vermählung folgen ſollte. 

Einmal, als Biblis ermüdet vom Tagewerk und 
mißgeſtimmt durch mancherlei Aerger und Enttäuſthun⸗ 
gen, die Abendſtunden in der Villa in Mahlow ver⸗ 
brachte, hatte es ihm die trauliche Stille dieſes Heimes 
angetan, 

Wie leer und freudlos erſchien ihm ſein Schloß in 
Rangsdorf. 

War nicht Jutta die geeignete Perſönlichkeit, um 
das geſellſchaftliche Leben dort wieder zu neuem Glanze 
zu erwecken? f N 

In welcher unglückſeligen Zwitterſtellung befanden 
ſich doch beide. Gewiß, die große Geſellſchaft dachte 
modern und vorurteilsfrei. 5 N 

Aber die Stellung als Herrin ſeines Hauſes konnte 
Fräulein Vermehren nur durch die Heirat erringen. 

Und trotzdem Biblis' Liebe inniger denn je war, 
zögerte er. a 

Er ſpürte zuweilen das unheimliche Gefühl, als ob 
er mit der Ehe ſeine Selbſtändigkeit in geſchäftlichen 
2 die Unabhängigkeit ſeines Willens opfern 
würde. 

Eine unſichtbare Hand hielt ihn zurück: Bleibe frei! 

Aber eine Entſcheidung mußte über kurz und lang 
fallen, das war er Jutta und ſich ſelbſt ſchuldig. 
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In dem Beſtreben, dem luxuribſen Aufwand Juttas 
gerecht zu werden, erwarb er unter anderem erhebliche 
ſüdamerikaniſche Werte, die nicht einſchlugen. 

ö Auch ſonſt hatte er Verluſte zu verzeichnen. 

’ Ihm war zuweilen in nachdenklichen Stunden, als 
ob zur gleichen Zeit, wo ein ſpätes Liebesglück an ſeine 
Tür pochte und Einlaß erhielt, der Börſenerfolg ihn ver⸗ 
laſſen habe, da für beides kein Platz in ſeinem Hauſe 


5 war. 
= Nun ſollte für den Norddeutſchen Bankkonzern der 
EZ m. ein Unternehmen werden, das viel ver⸗ 
prach. 
Auch Biblis glaubte unter Juttas ſuggeſtivem Ein⸗ 
fluß feſt an den Erfolg. N 
Wäre das nicht der Fall geweſen, ſo hätte er als 
ehrlicher Mann niemals ſeine beherrſchende Stellung 
dazu benutzt, das Unternehmen zu fördern. Als Heiners⸗ 
dorf den ausgearbeiteten Plan unterbreitete, wie man 
das Ganze neu organiſieren wolle, mußte ſelbſt ein Ken⸗ 
ner geſtehen, daß hier kein Phantaſiegebilde vorlag, 
ſondern ein Projekt auf denkbar ſolidem Boden. a 
a 11 Ale 5 der 15. Seh gif e 
er entſcheidende Tag, wo von allen am ühnentru 175 ZA f 
. Unterſchrift unter die Dokumente gefeiftet | Mile an brach 19 05 95 een ſich 
werden ſollte m Fi 171 15 a 
5 5 nn : 5 daß ſie in dem Gefühl einer geſicherten Zukunft etwas 
N Die le er Preſſe 11 von der weniger Anſprüche ſtellte. Man konnte den Haushalt 
Neuerung und beurteilte fie ſehr verſchieden, in Mahlow eingehen laſſen und ſich mit Rangsdorf be 
Teils lehnte man ſie enttüſtet ab, teils verſprach gnügen x 
un u Wiedererwachen der Kunſt auf. bejjexer |’ \ Auch war moßt 5 Zeitpunkt nicht mehr em 95 
N 35 en unter dieſen Umftänden Jutta als zattin des Geheim⸗ 
Fünfzehn Bühnen von Bedeutung, Oper, Operette rats dem Bühnenleben allmählich ferner rückte. 
Fun an umfaſſend, gingen mit dem geſamten Aus dieſen Gedanken und Erwägungen, die Biblis 
Ba ee 1 15 Han der il über. dem beute mehr denn je bewegten, wurde er aufgeſchreckt 
. . zermehrens Plan, den ſie, von raſendem durch das Erſcheinen des Geheimſekretärs Dr. Brett⸗ 
Ehrgeiz getrieben, förderte und hegte, und dabei alle ſchneider, der zum Vortrag kam 5 
ehe ihres Liebenswerbens um Biblis ſpielen ließ Die Viertelſtunde, die der Geheimrat Friſt gab, war 
- and vor der Vollendung. 2 - |verzonnen, ihm deuchte, als ob er in der Zeit die ganzen 
TER Mit ſcharfem Schnitt glitt der Brieföffner durch das letzten Jahre noch einmal durchlebt habe. ö 
3 Büttenpapier. Ein feiner Duft wehte dem Geheimrat Nun Tagen wichtige Entſcheidungen vor ihm, die 


lerin leiſe Zügel anzulegen. 


entgegen, und er mußte der Tage in Scheveningen ge⸗ ſei . 
2 en, wo er der Geliebten dieſes Parfüm ſchenkte jener feen u u n d A he keine Muße. 
age in Scheveningen in Juliglut und Rauschen der Der Theatertruſt ſollte aus der Taufe gehoben wer⸗ 


2 5 1 11 und letzte Ja abrang, . galt, an dem A N > 1 51 11 
i . . Schultern nicht nur ſein Geſchick, ſondern die Ju 
ae reiben enthielt, wie er e nichts pieler Menſchen, die mit dem Projekt eng verknüpft war, 
Seie wlünſchte ihm Glück zu dem heutigen Tage und N SHE, 
bat um das Geld ee En RE Weit draußen vor der Stadt, in einem ſchmuckloſen 
Er füllte den Scheck aus uns ſchloß den Brief fort. Häuschen Zehlendorfs, wohnte der Ingenieur Ernſt 
In dem Geheimfach lag die ganze Korreſpondenz, Reuth. „ 3 5 
= Die den Werdegang ihrer Liebe widerſpiegelte. . Seine kleine Wohnung umfaßte nur zwei Zimmer, 
Biblis wüßte wohl, welches Ziel die! ünſtlerin im Eines davon diente zum Schlafen. Das andere, groß 
Auge behielt: Die Heirat! !iliund geräumig, war gleichzeitig Laboratorium und 
An dieſem Projekt rührte ſie nur vorſichtig. Empfangsgemach. 8 a 


DENE DE, 
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Noch war es ihm möglich, den Wünſchen der Kine 


Es ſah dort ziemlich wilo aus, uno wer mit der 
Oertlichkeit nicht vertraut war, lief Gefahr, ſich in 
Drähten und Sauken zu fangen oder über Apparate zu 
ſtolpern, die überall umherſtanden. 

Dieſer dreißigjährige Diplomingenieur führte ein 
eigenartiges Leben. Am Tage erwarb er ſich in einem 
großen Werk ſeinen beſcheidenen Unterhalt, der Abend 
und die Nacht aber galten der Vollendung ſeines Werkes, 
das ſchon ſeit Jahren den ganzen Inhalt feines Seins 


Sorgen und Nöte, ſeine Hoffnungen und Zukunftsträume 
teilte, an ihn glaubte und ſeine Gefährtin und Mit⸗ 
arbeiterin war, hieß Gilela Ruhland, die Verlobte 
Reuths. : : 
Was wäre wohl aus dieſem zurückgezogenen, faſt 
weltfremden Manne geworden, ohne die feinen Hände, 
die ihn über alle Hinderniſſe hinweg die ſteile Straße 
aufwärts führten! 
Vielleicht deckte ihn die Erde, denn mehr als ein⸗ 
mal war er nahe daran, den Freitod zu wählen, als er 
nicht weiter konnte, als die Mittel zu Ende gingen und 
er keinen Ausweg ſah. 5 
Oder eine Anſtalt nahm den an ſeiner Zukunft Ver⸗ 
zweifelnden in ihre ſchützenden Mauern. 
Giſela Ruhland war Aſſiſtentin in einem chemiſchen 
Lahoratorium und verdiente ſoviel, daß ſie oft dem 
Ingenieur aushelfen konnte. 


ausmachte. 
Beſuch empfing er ſelten, die einzige, die 5 


über ein außerordentliches Willen, das fie ganz in den 
Dienſt ihres Verlobten ſtellte. 
Der wieder gab ihr von ſeinen reichen Kenntniſſen 
ab, io daß ſich beide in glücklichſter Weiſe ergänzten. 
Sie bildete den Sonnenſtrahl, der ſein ſonſt an 
Freuden armes Leben erhellte, der Poeſie und auch 
Heiterkeit in eine Exiſtenz trug, die ſich auf der Schatten⸗ 
ſeite abſpielte. i 5 5 
Wenn er erſchöpft vom Sinnen und Probieren, ent⸗ 
mutigt von zahlreichen Mißerfolgen, das Haupt ſinken 
ließ und verzagen wollte, dann war ſie es, die ihn auf⸗ 
richtete, die durch ihren unerſchütterlichen Glauben an 
ſeine Zukunft neuen Lebensmut in ſein Herz goß. 
Sie war nicht das, was man in landläufigem Sinne 
unter einem „ſchönen“ Mädchen veriteht. 
Etwas Herbes lag über dem feinen Antlitz, in das 
ſich unmerklich die erſten hauchzarten Fältchen gruben. 
Aber die ſprechenden, lebhaften Augen beherrſchten 
das Ganze, und aus ihnen leuchteten Klugheit und Tat⸗ 
kraft, Hingabe und weiblicher Reiz, der ſo ſelten in der 
modernen Welt geworden war. 2 
Sie verſtand es immer wieder, den Verlobten aus 
der Dunkelheit der Täler, die er ſuchend durchſchritt, 
hhinaufzuführen zu den Höhen neuen Hoffens. 
Seit Jahren arbeitete Ernſt Reuth an einer Er⸗ 
findung, an der ſchon viele vor ihm ſich vergeblich die 
Zähne ausgebiſſen hatten. = 
2 Aber alle waren fie erſchöpft auf halber Strecke 


rechten Weg nicht finden ließ. i f 

BE: Es galt verſchiedene techniſche Errungenſchaften der 
Neuzeit, die bis jetzt nur ein intereſſantes Spielzeug der 
HhPeelehrten darſtellten, i 
zjiufaſſen, das der Allgemeinheit eine Wunderwelt erſchloß. 


Der junge Ingenieur konſtruierte einen Apparat, 


lich durch Fernwellen zu übermitteln. 


Erfindung zu einer harmoniſchen Einheit. 
85 Eine geniale Verbindung 
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rat, den vorn eine Milchglasſcheibe abſchloß. 
Und ringshe 


itmirkten an dem großen Ganzen. 


Mit ihren ſechsundzwanzig Jahren verfügte ſie 


liegen geblieben, Opfer eines Tatendranges, der fie den 


zu einem Ganzen zuſammen⸗ 
1 x der es ermöglichen jolfte, in völlig einwandfreier Form 
die, edelſte künſtleriſche Darbietung ſtimmlich und bild⸗ 
Das Fernſehen und Fernhören vereinigte ſich in mer. 
von Rundfunk und 
Auf dem großen Tiſch im Laboratortunt ſtand ein 


rum ein Gewirr von Drähten, Hebeln 
uber, eine wahre Orgie von Einzelerfindun⸗ 


VBuieſer Apparat, noch roy entworfen und zuſammen⸗ 


gezemmert von einfachen Handwerkern nach den An⸗ 
gaben Reuths, barg das Wunder der Zukunft, das voll⸗ 
endete Theater im Heim! N 

Nur der Erfinder und Giſela wußten um das Ge⸗ 
heimnis, das die Werkſtatt umſchloß, um dieſe Idee, die 
vielleicht berufen war, einen gewaltigen Umſchwung im 
Kunſtleben herbeizuführen. 

Vor drei Jahren war es, als Neuth draußen, an 
den Ufern der Havel, Giſela kennen lernte. 

Er glaubte damals am Ende zu ſein. 

Verzweifelt eilte er in die Natur hinaus, völlig zer⸗ 
riſſen im Innern, faſt jeden Haltes beraubt, ein Mann, 
deſſen Nervenkräfte aufgezehrt waren und der ernſtlich 
den Gedanken erwog, dieſem Leben der Enttäuſchungen 
ein Ende zu machen. 

Da begegnete er ihr im Kiefernwald, der ſich regen⸗ 
ſchwer im Herbſtwind beugte. 

Wie ein Seuſfzen und Stöhnen ging es durch die 
Natur, die ſich anſchickte, Abſchied zu nehmen vom 
Sommer, um hinüberzuſchlummern in graue, troſtloſe 
Winteröde. f 

Sie kam ihm entgegen, den Hut in der Hand, friſch 
ausſchreitend, ein Bild ungebrochener Lebensfriſche. 

Der Wind ſpielte mit ihrem dunkelblonden Haar. 

Und ihre Augen, die Ruhe und Abgeklärtheit 


ſtrahlten, begegneten dem Blick des einſamen Wanderers, 


der ſich und ſein Werk aufgegeben hatte! 

Dieſer Tag, dieſe Stunde, ja dieſer Augenblick wohl 
brachte die Entſcheidung. 

Sie lernten ſich kennen und verſtehen. 

Er ſchüttete ſein Herz aus, und ſie begriff ihn. 

And ſie erkannte die ſchönſte Pflicht der Frau, den 
ringenden Mann zu ſtützen und zu fördern. 

Und als ſie ſich ihm ſchenkte, auch ohne ſein Weib 
zu ſein, goß ſie neuen Lebensmut in ſeine Adern 

Nun arbeitete er für ſie, ihr ſollte dereinſt der Reich⸗ 
tum beſchert ſein, den ihm die Erfindung bringen mußte! 
Ihr wollte er alles zu Füßen legen, was ihm die Welt 
Woch boten hie k N 

Wohlſtand und Macht, Ruhm und Ehre! 

Noch war keine Zeit, ein eigenes Heim zu gründen, 
ſo gern ſie es getan hätten. N 

Die Vollendung des Werkes ſtand über allem. 

Beide mußten ſie Geld verdienen, unermüdlich und 
raſtlos, um die weiteren Mittel aufzubringen. 


und — ſein Finanzminiſter. 
Plänen ſann, konſtruierte und ſchuf. 


flüſſig gemacht werden mußten, ſie nahm Vorſchuß auf 
ihr Gehalt, ſie verhandelte mit den Handwerkern und 
drückte die Preiſ 7.7 > ZN REST 

Er hätte das nicht gekonnt, weil er zu weltfremd 
geblieben war. f : 


wies über das rauſchende windbewegte Meer. 


Ernte; denn ich glaube an dich! 

So geſtaltete ſich die Liebe dieſer beiden eigenartigen 
Menſchen zu einem hehren Feſt gemeinſamen Strebens 
nach einem großen Ziel. Und in ſolchen Augenblicken, 


nis, das ihm unüberwindlich dünkte, legte er den Arm 


„Was wäre ich ohne dich, Giſela!“ 
And nun war es ſoweit, ſie ſtanden am Ziel!“ 
Es war am Nachmittag des 15. September. 


ſich ſeeliſch und körperlich zu entſpannen und vorzube⸗ 


ſollte. FGortſebung folgt) 


2 


So wurde ſie ihm Helferin und Beraterin, Tröſterin 
Alles nahm ſie in die Hand, während er über ſeinen 


Sie verpfändete ihren Schmuck, wenn neue Mittel 


Und wenn ſie ihn an ſommerlichen Feſttagen zwang, 
mit ihr hinauszuwandern in die Natur, um friſche 
Kräfte zu ſammeln, wenn fie durch wogende Kornfelden 
bei Potsdam ſchritten, dann reckte ſie die feine Hand und 


wo fie ihn wieder einmal hinwegführte über ein Hinder⸗ 
um ihre ſchmalen Schultern und lächelte wehmütig: 


Ste waren hinausgefahren in die Umgebung, um 
keiten auf den Abend, der die Entſcheidung bringen 


5 1 
1 5 
r e 


„Deine Zukunft! Auch für dich kommt der Tag dern 


Frohliche Boheme. 


Literatenanekdoten. Geſammelt von Friedrich Wencker. 


Noch heutzutage ſind die Pariſer Literaten und Künftler von Dienſtbefliſſen reicht ihm der Händler eine Schachtel und nun 
Montmartre und Montparnaſſe ein fröhliches, ſorgloſes Volk, das zündeb Romieu mit der ernſteſten Miene der Welt die acht Kerzen⸗ 
unbekümmert um die Sorge ums tägliche Brot lachend und jubelnd ſirmpfchen an. 

50 den per; aste pee 97 0 1 an der Pari 15 ade „Aber mein Herr, was machen Sie denn da?“ 
iſt vorüber; ſie hatte ihren Höhepunkt bor hunder 5 a en 
Jahren erreicht, als Henry Murger fie für die Weltliteratur ent⸗ 5 mare Sie a a „„ ht 
deckte. Damals lebten in den engen, winkeligen Käufern des „6 mir 2 11 d jetzt ee DE 6 he 
alten Paris, das längſt von der Erde verſchwunden iſt und breiten, c w 52 iß. Und jetzt, nachdem ich den Jux gemacht habe, gehe 
glänzenden Boulevards und Avenuen Platz gemacht wen Zeit⸗ ich wieder. 
enoſſen Balzacs und Muſſets, die Origingle von und 
eimi Pinſon. Zu ihnen gehörten auch die beiden Vaudeville⸗ 
dichter Rouſſeau und Romieu, zwei echte Kinder des Quartier 
Latin, die allzeit zu luſtigen Streichen aufgelegt waren, wenn es 
galt, dem Pariſer Sagalsbürger ein Schnippchen zu ſchlagen. Jetzt 
find. fie längſt tot und . aber in zeitgenöſſiſchen Memoiren 
lebt noch ihr ſprühender Witz und ihr nie verſagender Humor fort, 
der uns auch heute noch, nach hundert Jahren, zu herzhaftem 
Lachen zwingt. : 

Rouſſeau und Romieu jpielten befonder3 gerne den Pariſer 
Hausmeiſtern einen kleinen Schabernack, bei dem ſie ſtets die Lacher 
auf ihrer Seite hatten. So kam Rouſſeau eines Tages in eine 
Portierloge. : 

5 „Guten Tag, lieber Freund. Wollen Sie die Güte haben und 
mir ſagen, was das für ein Vogel iſt, der hier im Bauer an Ihrem 
Fenſter hängt?“ fragte Roſſeau ſichtlich intereſſiert. 

„Es iſt eine ſchwarze Grasmücke.“ a 

„Aha.. Aber warum haben Sie denn gerade eine ſchwarze 
Grasmücke genommen?“ ae 


8 „Weil ſte hübſch 4 956 . 
„Ei, jo hören Sie ſelbſt.“ 2 

Mit gefalteten Händen und zufriedenem Lächeln lauſcht der 
biedere Hausmeiſter dem Geſang ſeiner Grasmücke. 

Da ſagte endlich Rouſſeau: „Ja, ja, Sie haben recht 
Uebrigens ſind Sie verheiratet?“ 

„Ja, zum dritten Mal.“ 

„Wo iſt denn Ihre Frau?“ ; a 

„Die iſt oben im fünften Stock bei dem Zimmerherrn.“ 

„Ei, ei, was macht ſie denn bei dem Zimmerherrn im fünften 
Stock?“ 

ö „Sie räumt auf.“ ; 2 
„So jo. Iſt dieſer Zimmerherr alt oder jung!“ 
„Na, ſo im mittleren Alter.“ 

„Schön. Und Ihre Kinder?“ 
Ves Sie haben 1 Kinder? Ab Teufel, was habe 
„Was, Sie haben keine Kinder? Aber zum Teufel, was haben 6 . 
Sie dann mit Ihren drei Frauen gene 1 f er. ss en nichts f 
i mei & Ri : 2 2 5 5 1 ei 8 
a 5 ee herr ee 29105 . Herr. 5 aber ein Herr iſt hier, der Sie einen Augenbtist ne 
ichen Sie jemand? fragt er ungeduldig, Wal 22 Be Se N ö 
ne erwidert Rouſſeau mit der harmloſeſten Miene. „Jet — au . „ 
„Aber Sie richten da ſeil einer Vierkelſtunde eine Frage nach 811 en CC 
der anderen an mich.“ ‚ N & „Gut. Wo iſt der Herr? Ich laſſe bitten. e 
Romieu tritt vorſichtig auf den Zehenſpitzen mit dem Hut in 
der Hand geheimnisvoll lächelnd in das Schlafzimmer des Herrn 


Romieu grüßt den Kaufmann und verläßt den Laden. 


ohne mir wenigſtens meine Kerze zu bezahlen? .. Bezahlen Sie 
doch erſt die Kerze!“ 

Doch Romieu wendet ſich noch einmal unter der Türe um. 

„Wenn ich Ihnen die Kerze bezahlen würde, Verehrteſter, wo 
bliebe denn da mein Buy?” . > 
Und ohne ſich um das Fluchen und Toben des Krämers zu 
kümmern, zieht Romieu mit ßphiloſophiſcher Ruhe ſeines Weges. — 
Eines Abends gegen elf Uhr kommt Romieu zufällig durch 
die Rue de la Seine. Da es ſchon ziemlich ſpät iſt, haben die 
Geſchäfte längſt geſchloſſen, nur an der Ecke der Rue de Buſſy 
ſieht Romieu noch ein hell erleuchtetes Schaufenſter. Es iſt das 
Madengeſchäft „Zu den zwei Affen“, wie ein großes Firmenſchild 
mit greller Schrift verkündet. Romieu tritt näher und ſieht, wie 
ein Kommis gerade die Rolläden herablaſſen will. Raſch geht er 
in den Laden und fragt: „Wo iſt der Chef?“ : 

„Herr Meunier?“ fragt der Kommis. 

„Gewiß.“ 

„Er iſt ſchon vor einer Stunde ſchlafen gegangen.“ 
„Aber Herr Meunier wohnt doch im Haufe, Gut, dann führen 
Sie mich ſofort zu ihm,“ drängt Romieu. 

„Aber zu dieſer Stunde, mein Herr ... Haben Sie denn 
etwas ſo Wichtiges zu ſagen?“ 

„Natürlich; ich zittere jeden Augenblick, daß ich zu ſpät kom⸗ 
men könnte.“ ! 

„Nun, wenn das der Fall it...“ f 

„Aber gehen Sie doch, gehen Sie!“ drängt Romieu ungeduldig. 

Der Kommis nimmt ſich kaum Zeit, den Laden zu ſchließen 
und führt Romieu dienſtbefliſſen in die Wohnung ſeines Herrn. 
Der ſchläft wie ein Murmeltier und ſchnarcht wie eine Baßgeige. 

„Herr Meunier! Herr Meunier!“ ſchreit der Kommis. 

„Eh. . he? Was willſt du? Geh zum Teufel! Was 
gibt's? Was bringſt du?“ fragt der Chef ſchlaftrunken. 


„Gewiß,“ beſtätigt Rouſſeau. . ö 
„Aber ich möchte doch gerne wiſſen, wie ich zu der Ehre He ö 
e Hauſe vorübergegan ee hung, mein Herr, ich bitte tausendmal um Vergebung, 
„Mein Gott, ich bin gerade an Ihrem Hauſe vorü gen.“ Verzeihung, mein „ich bitte tauſendmas 5 
Da leſe ich auf 2 Tafel über Ihrer Loge: „Auskünfte auf An⸗ daß ich zu ſo ſpäter Stunde ſtöre.“. 2 ; 
fragen jeder Art erteilt der Hausmeiſter.“ Und da ich gerade ein „Tut nichts, wehrt Herr Meunier höflich ab. „Womit kann 
wenig Zeit hatte, 852 mir von Ihnen auf verſchiedene Fragen ich dienen?“ \ = 
Auskunft erteilen. rei, Monſieur, au revoir!“ Und Rouſſeau „Ich möchte gern Ihren Kompagnon sprechen. 
„Wie, meinen Kompagnon? Aber ich habe ja gar keinen!“ 


teht höflich ſeinen Hut, während der gefoppte Hausmeiſter voll 
ut de Ar at EIER. „Was Sie haben keinen Kompagnon?“ ruft Romieu enttäuf 


ut die Tür hinter dem Spaßvogel zuf 8 2 

Zu gleich loſen Streichen war Rouſſeaus Freund und Mit⸗ und entrüſtet. „Ja, wie können Sie daun auf Ihr Schild ſchrei⸗ 
arbeiler Romieu jederzeit aufgelegt. Eines Tages kommt Romien ben: „Zu den zwei Affen“? Pfui, ſchämen Sie ſich und unter⸗ 
in den Laden eines Krämers und verlangt eine Achterkerze. ſtehen Sie ſich nicht mehr, ein anſtändiges Publikum zu hinter⸗ 
Der Kaufmann zieht eine Kerze aus dem Paket und reicht gehen. Gute Nacht wünſche ich Ihnen! 555 
ſie Romien, „Wollen Sie die Güte haben, mir dieſe Kerze ent⸗ Sprachs und verließ die Wohnung des Herzen Meunier, der 
Romieu zu allen Teufeln verwünſchte. 


zweizuſchneiden,“ jagt Romieu. „Es ekelt mich, Unſchlitt zu be⸗ — ; 
e Bisweilen — jeder Menſch hat bekanntlich jeine schwachen 


es haben regt es bat einen üblen Geruch. dier ſind die Stunden nah Ber Herr Ruifeit in jeiner golbitenhenden Uni 
))!))))))))!..k.ͥͥ ͤ -lwö! ß 
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in vier Teile zu zerſchneiden.“ ER Eines Tages bei ihn ein alter Bekannter aus Paris, der 
Daß. in dier Teile. enn al den was ich Damit wachen |Pefennie Snrifeturit Gency Momnier. der auen wal e e 
will, brauche ich acht Stückchen Kerze. 

Hier find die acht Stüccchen 
Wanke. Wollen Sie auch noch die Gefälligkeit haben und 

ein . — 55 oe vom nn befreien?” 

Bei allen acht Stückchen?“ : . 
Pein, nur bei jteben, denn beim oberſten ſleht der Docht 
ohnedies ſchon hervor.“ Be 
a in Stande Sure Sir 
„Ja, ja. . ſo, ganz .. . Ich danke Ihnen. Nun 

Sie. Stellen Sie jetzt die acht Stückchen in gleichen Mb- 


eufel, was wollen Sie denn damit machen?“ fragt 
Sie gleich ſehen. .. Geben Sie mir bitte ein 


diner gab, zu dem alle Honoratioren des Departements eingeladen 
Waren ; 5 


i = Monnier ift b Degen aber. nicht ſchüchtern; er plau⸗ 
bert, een und tut ganz, als ob er in der Präfektur zu Sause 


Nur bemerkt er, daß Nomieu, obwohl er ihn fortwährend 
duzt, dabei beharrt, Sie zu ihm zu ſagen. Nachdem er ſich ver, 
ewiſſerb, daß er ſich nicht geirrt hat, ruft er Romien von einem 
Ende des Tiſches anderen an: „Aber mein lieber Romieu 


mir Sie — da wird man dich ſchließlich für meinen Diener 
33 8 f . 
Warum hatte Romieu nicht ſeinen alten nd Rouſſeau, mit 
dem er fo oft bezecht buch dee ſtillen Straßen des alten Paris 
N = 329 = 5 I er x % 
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„Wie? Sie gehen,“ ruft ihm der Krämer nach. „Sie gehen, 


der Herr Präfekt ausgerechnet an dieſem Tage ein großes Feſt⸗ 


m 2 
was ſoll denn das heißen ? Ich Tage zu dar du, und du ſagſt zu 
— Si; # 


gewaäntt war und mit dem er ſo manchen Streich ausge 


d . fuhrt 
atte, zu ſich genommen, als er zum Präfekten befördert wurde? 
Das war etwas, was Rouſſeau ihm nie verziehen Hat. 5 


Als Romieu zum Präfekten ernannt wurde, war der gute 
Rouſſeau außer ſich vor Freude. Er ſuchte ihn ſogleich auf und 
gratulierte ihm, 5 3 

„Ich hoffe, du denkſt nun auch an mich. Du brauchſt doch 
jetzt ſicher einen Sekretär. Das wäre ein Poſten, wie für mich 
geſchaffen: zwölfhunderk Franken, freie Wohnung und deine Ge⸗ 
ſellſchaft — mehr verlange ich nicht auf der Welt.“ 

„Das muß ich mir erſt überlegen,“ exklärte Romieu wichtig, 
„Komm morgen wieder, dann werde ich dir ſagen, ob es mög⸗ 
lich iſt.“ d = 

„Zum Teufel, warum ſollte das nicht gehen?“ brummte 
Rouſſeau und verlieh kopfſchüttelnd den Freund. 

„Ann übernächſten Tage ſtellle ſich Rouſſeau wieder ein, Er 
trifft Romieu ernſt, fast ſorgenvoll. { 

„Nun?“ fragt er. 

Nein, lieber Freund, ich bin untröſtlich — — aber es iſt une 
möglich, es geht mit dem beſten Willen nicht!“ erklärt Romieu 
betrübt. 

„Unmöglich, mich zu deinem Sekretär zu machen?“ 

„„Ja. Du wirſt begreifen, daß ich vorher Erkundigungen über 
dich einziehen mußte. Und da habe ich erfahren . + 88 

„Nun, was?“ drängte Rouſſeau. 

„Daß du ein Säufer biſt!“ : 

: Rouſſeau lief davon, um nicht wiederzukommen. 
heit hat der arme 
berziehen. 
Das waren Rouſſeau und Romieu — zwei Pariſer Gamins, 
\ Kinder der Boheme, die ihr Witz unſterblich machte. 


f Dieſe Bos⸗ 
Rouſſeau ſeinem glücklicheren Freund niemals 


Neues aus aller Welt. 


a) Muſſolini verdoppelt die Junggeſellenſteuer. 


haben nichts anderes unternommen, 


feſſor“ mit 

5 Phegalten der Geſellſchaft ums Leben ge f 
Verhaftet ſind bis jetzt dieſer Daniles, eine Frau Lokany, deren 
Frauen, deren Män⸗ 


her ins Gefängnis eingeliefert worden, der bereits 


& 


ang 
robeabſtimmung 


Million, ahlberec 
i ſuch lion 


ie den Na 


g 3.00 


te zu 


geleiſtet, nicht 


Aus aller Welt. 


Wiedereröffnung des Deutſchen Schauſpielhauſes in Memel. 
Am 8. Oktober wird das Schauspielhaus in Memel, das durch 
eine erfolgreiche Aktion der Deutſchen Akademie vor dem end⸗ 
gültigen Zuſammenbruch bewahrt worden iſt, ſeine Pforten aufs 
neue öffnen. Damit iſt dank der Initiative der Deutſchen 
1150 ein wichtiger deutſcher Kulturpoſten im Oſten erhalten 
geblieben. 


Neue Werke bekannter Autoren. Georg Kaiſers Schauſpiel 
„Lederköpfe“ gelangt am 24. November an den Düſſeldorfer ſtäd⸗ 
tiſchen Theatern zur Uraufführung, — Wilhelm Schmitdbonn hat 
ein neues Drama „Bruder Dietrich“ vollendet, das von den fh 
tiſchen Bühnen in Hannover zur alleinigen nen ae erwor⸗ 
ben worden iſt. — Curt Corinth hat nach längerer aufe eine in 
der Gegenwart ſpielende Tragödie „Trojaner! beendet, die einen 
Konflikt zwiſchen Lehrer und Schülern behandelt. — Die Urauf⸗ 
führung des neuen Stückes von Curt Götz „Der Lügner und die 
1 8 findet etwa im November im Berliner Komödienhaus 
tatt. 

Was leiſtet das Herz? Es iſt eine ungeheure Leiſtung, die 
das Herz im Verlauf eines Lebens vollbringt. In der Minute 
ſchlägt das Herz bei Neugeborenen 144 mal, bei Erwachſenen 
72 mal im Ruheſtande, bei körperlicher Arbeit durchſchnittlich 
100 mal. In 70 Jahren würde ein Herz etwa drei Milliarden 
Schläge bewirken. Jeder Herzſchlag treibt etwa ein Zwanzigſtel 
Liter Blut aus dem Herzen in die Schlagadern. Die Blutmenge, 


die im Laufe eines Menſchenlebens dem Herzen. entſtrömt, be⸗ 


trägt 150 Millionen Liter. Dieſe Menge würde einen kreis⸗ 
runden See von ein Meter Tiefe und einem Durchmeſſer von 
220 Metern füllen. Eine Blutmenge, deren Gewicht ſo grob iſt, 
wie das Gewicht den ganzen Menſchen, fließt in zwanzig Minuten 
aus dem Herzen. Der Druck gegen den die Herzpumpe arbeitet, 
beträgt ein Fünftel Atmoſhäre. An einem Tage leiſtet das 7000 
18 000 Meterkilogramm, das heißt eine Arbeit, durch die 
Kilogramm achtzehn Meter hochgehoben werden. Die Arbeit des 
SE im Laufe des ganzen Lebens iſt gleich 450 Millionen 

eterkllogramm. Sie würde hinreichen, um einen großen, voll⸗ 
beladenen Schleppkahn von 900 Tonnen Gewicht 500 Meter hoch 
emporzuheben. 


Eine amerikaniſche Giftmörderbande. Einer 
Verbrecherbande iſt die Polizei der Stadt Charlotte im nordame⸗ 
rikaniſchen Staate Nordkarolina auf die Spur gekommen. 
Männer und Frauen, die dieſer Berbnechergefeliiigeft ‚angehörten, 

als die Beſeitigung ihrer 

1219 durch Gift. Der Haupttreiber der 
or“ mit Namen Daniles; er beſorgte g 
gebracht werden ſollten. 


Mann vor kurzem an Gift ſtarb, und einige 1 1 
ner unter ſchweren Vergiftungserſcheinungen in Krankenhäuſer 
übergeführt werden mußten. Weiter iſt ein Negerpaitor 


um ſeine Ehefrau zu befeitigen. 


maniſche 


ſſe 


n der Anzeigenabteilung 
ertreter geſucht, der na 
raufhin hat ein 


t beendet hatte, legt 


einer 5 
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das Gift, mit dem die 
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Gift gekauft hatte, 
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